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Im Feuerbachtal sollen Retentionsflächen 
geschaffen werden. Foto: Iris Frey

Der Feuerbach soll eine größere Rinne 
bekommen. Foto: Iris Frey
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Von Kathrin Wesely

D as ehemalige Asylbewerberheim an
der Schickhardtstraße wird derzeit
umgebaut. Die Stuttgarter Woh-

nungs- und Städtebaugesellschaft (SWSG)
schafft in dem Gebäude 29 Sozialmietwoh-
nungen. Im kommenden Jahr sollen sie be-
zugsfertig sein. Dies ist derzeit die einzige
bauliche Aktivität der SWSG im Stuttgarter
Süden, wie der Vorsitzende Geschäftsführer
der SWSG, Samir Sidgi, in der jüngsten Sit-
zung des Bezirksbeirates Süd in seinem La-
gebericht zum Stadtbezirk darlegte.

Die Frage, ob in der Schickhardtstraße
dann abermals geflüchtete Familien Quar-
tier finden werden, ist nicht gesagt: „Natür-
lich können diese Familien dort unterkom-
men,aber sie sind nicht privilegiert.Das geht
nach Dringlichkeit“, so Sidgi.

Rund 19 000 Wohnungen in Stuttgart
sind im Bestand der SWSG,davon 824 im Sü-
den. Die Durchschnittsmiete liegt bei 820
Euro, wobei es erhebliche Unterschiede gibt
zwischen alten und neuen Mietverträgen,
zwischen Mieten für Bestands- und Neubau-
wohnungen. Dennoch sind die Mieten weit
unter dem Mietspiegel, an dem man sich
auch überhaupt nicht orientiere, so Sidgi. Es
gebe eine eigene Methode, die sich zu 60
Prozent über eine Mietstrategie und zu 40

Prozent über Sozialmieten bestimme. Seit
dem Jahr 2016 hat die SWSG ihre Mieten
nicht mehr erhöht. „Das ist im Bundesver-
gleich einmalig. Anderswo sind sie um ein
bis 1,5 Prozent angepasst worden“, sagte
Sidgi. 2021 wird die SWSG jedoch nachzie-
hen und ihre Mieten erhöhen. In diesen Ta-
gen entscheidet der Aufsichtsrat, in dem die
Gemeinderatsfraktionen vertreten sind,

über Art und Höhe der Anpassung und die
Möglichkeiten, Härten abzufedern. Auslau-
fende Verträge versuche man nachzusub-
ventionieren,so der SWSG-Geschäftsführer.

Die meisten SWSG-Wohnungen im Sü-
den sind in Südheim und Heslach mit jeweils
um die 280, gefolgt von Kaltental, Karlshöhe
und Lehenviertel.Lediglich vier Wohnungen
sind es im Stadtteil Bopser. „Der Bestand im
Süden ist sehr geprägt von Altbauten“, so
Sidgi. Darunter befänden sich einige „Klein-
ode“wie die Ziegelklinge.Die Bauhaus-Sied-
lung am Rand des Stadtteils Südheim wurde

in den Jahren 2016 bis 2018 denkmalgerecht
saniert. Es handelt sich um 26 Reihenhäuser
mit Wohnungen von jeweils etwa 100 Quad-
ratmetern.

Sidgi nannte als Besonderheit auch das
Eiernest nahe dem Marienhospital mit sei-
nen insgesamt 176 kleinen Häusern, deren
Wohnflächen sich auf 60 bis 70 Quadratme-
ter beschränkt. Die Siedlung ist ein Privati-
sierungsprojekt, was bedeutet, dass die
Häuschen nach sozialen Kriterien verkauft
werden. Zwei Drittel sind laut Sidgi bereits
veräußert. Aktuell steht ein Häusle im Ha-
bichtweg zum Verkauf: 60 Quadratmeter
Wohnfläche, 123 Quadratmeter Grundstück.
Der Kaufpreis beträgt 231 000 Euro. Kaufbe-
rechtigt sind aber nur Ehepaare,Lebenspart-
nerschaften, auf Dauer angelegte Lebensge-
meinschaften und Alleinerziehende mit je-
weils mindestens einem Kind unter 18 Jah-
ren sowie geringem Einkommen und Eigen-
mitteln.Bezirksbeirat Jens Hermann von den
Stadtisten kritisierte diese Praxis: „Warum
wird am Verkauf im Eiernest festgehalten?
Da wird viel auch gewinnbringend weiter-
verkauft. Wieso behält die SWSG die Häuser
nicht?“ Samir Sidgi widersprach. Er könne
nicht bestätigen, dass die Käufer ihre Häusle
versilbern wollten: „Die Familien, die da
wohnen, fühlen sich pudelwohl.“

Zum Schoettle-Areal sagte Samir Sidgi
auf Nachfrage nur wenig. „Von unserer Seite
besteht grundsätzlich Interesse.“ Aber so
lange über die Besitzverhältnisse noch ver-
handelt werde,gebe es da nichts zu erzählen.

Im Süden gibt es wenig Neues zum Wohnen
Die SWSGbaut derzeit eine ehemaligeUnterkunft um. Es entstehen
dort 29 Sozialmietwohnungen. Neubauten sind vorerst nicht geplant.

Die SWSG verkauft ihre Häusle im Eiernest. Foto: Wilhelm Mierendorf

Von Iris Frey

D er Starkregen hatte den Feuerbach
über die Ufer treten lassen und für
eine Flutwelle in Alt-Mühlhausen

gesorgt. Autos wurden weggeschwemmt,
Keller standen unter Wasser. Straßen waren
überflutet. Viele Anwohner klagten über ho-
he Schäden, Trocknungslüfter liefen wo-
chenlang. Auch das Alte Rathaus war betrof-
fen. Ein Antrag des Bezirksbeirats Mühlhau-
sen, dass eine zweite Röhre für den Feuer-
bach gebaut werden soll, wurde von der
Stadtverwaltung aus wirtschaftlichen Grün-
den abgelehnt.

Die Stadt ist nun dabei, ein Hochwasser-
schutzkonzept für das Feuerbachtal zu er-
stellen. Im Bezirksbeirat Mühlhausen stan-
den Kornelija Virag sowie Dorothea Hüls
vom Tiefbauamt den Anwesenden Rede und
Antwort. Im Auftrag der Stadt Stuttgart er-
stellt derzeit Armin Binder vom Ingenieur-
büro Winkler und Partner das Gutachten für
ein Hochwasserschutzkonzept für das Ein-
zugsgebiet des Feuerbachs. Das Hochwasser
2018 habe für erhebliche Schäden gesorgt,so
Binder, es sei ein sehr starkes Ereignis gewe-
sen. In der Beurteilung seien auch die Hoch-

wasserrückhaltebecken und der Einfluss der
Siedlung berücksichtigt worden. Ein hydro-
logisches Modell wurde erstellt, das die Geo-
logie und die Landnutzung berücksichtigt.
Die Wasserstände an der Mündung des Feu-
erbachs betrugen 2018 rund 70 Kubikmeter,
das entspreche der Größenordnung eines
Hochwassers, wie es nur alle 50 Jahre vor-
kommt.

Es seien Berechnungen mit verschiede-
nen Niederschlagsereignissen gemacht wor-
den. Auch sei ein zweidimensionales Strö-
mungsmodell für rund 20 Kilometer Gewäs-
ser erstellt worden. Die Leistungsfähigkeit
der Verdolung der Bachhalde sei mit 50 Ku-
bikmetern bei einem größeren Hochwasser-
ereignis überlastet, so Binder. Mit der Dole
ist die betonierte Einfassung des Wasser-
laufs gemeint. Das Konzept ziele darauf ab,
das Wasser über Hochwasserrückhaltebe-
cken zurückzuhalten, doch das sei sehr kos-
tenintensiv und erfordere obendrein Ein-
griffe in die Landschaft im Verlauf des Ge-
wässers.

Die Verdolung der Bachhalde sei außer-
dem nicht hoch genug, betont der Experte.
Eine Erhöhung der Ufer habe jedoch hohe In-
vestitionskosten zur Folge. Die Einfassung
des Bachs solle vergrößert werden, das wolle

das Tiefbauamt durchführen. Die Erhöhung
der Wände allein reiche nicht aus. Die Alter-
native seien Hochwasserrückhaltebecken,
um den Abfluss zu drosseln. Die Dammhöhe
müsse dann 4,50 Meter betragen.

Außerdem überprüfe das Büro Renaturie-
rungsmöglichkeiten und welche Auswir-
kung die Renaturierung auf den Mündungs-
bereich habe. Da sei das Büro gerade dabei.
Ziel sei es,Flurstücke für so genannte Reten-
tionsflächen zu erwerben, also Flächen, die
der Fluss bei Hochwasser überschwemmen
kann, ohne großen Schaden anzurichten.
Auch sollen Wände entlang des Gewässers
gebaut und Dolen neu errichtet werden. Der
Bau eines Regenrückhaltebeckens mit fünf
Metern Höhe koste laut Binder etwa drei bis
vier Millionen Euro. Die Stadt möchte ein
mehrstufiges System, die Mauern erhöhen
und Retentionsflächen schaffen. Das Büro
untersucht verschiedene Varianten und
Möglichkeiten.

Friedrich Raith (CDU) fragte, warum die
Rückhalteflächen so weit weg seien von
Mühlhausen, ob es nicht besser wäre, wenn
sie näher lägen. Reiner Hofmann („Die Frak-
tion“) bemängelte: „Sie hinken der umwelt-
mäßigen Entwicklung hinterher. Können Sie
auch schon für ein 100-jähriges Hochwasser
planen? Ich hatte das schon vor Jahren ge-
fordert,und es wurde aus Kostengründen ab-
gelehnt.“ Zudem wollte er wissen, inwieweit
das Neubaugebiet Schafhaus Einfluss auf das
Feuerbachtal habe. Jochen Brust (Freie Wäh-
ler) erklärte, warum die Maßnahmen in den
letzten zwei Kilometern geplant werden. Die
Entstehung müsse so weit wie möglich be-
achtet werden. Bei der Bebauung sei auch
wichtig, dass man die Wasserspeicherfähig-
keit erhöht. Brust appellierte auch daran,
dass die Retentionsflächen so gestaltet wer-
den, dass dort auch weiterhin noch eine
landwirtschaftliche Nutzung möglich sei.

Armin Binder bestätigte, dass es die Kli-
maänderung gebe. Die Bestandshäuser im
Feuerbachtal müsse man schützen und die
Renaturierung durchführen. Die Überflu-
tungsflächen sollen stärker aktiviert werden.
„Würden wir die Bebauung weglassen, hät-
ten wir niedere Abschlüsse“, so der Experte.
Mit Gründächern könne man es erträglich
machen. Auch die Starkregenzunahme wer-
de man berücksichtigen. „So große Zister-
nen können Sie nicht bauen für ein 100-jäh-
riges Hochwasser“, so der Gutachter. Es wür-
den auch Maßnahmen im Oberlauf des Feu-
erbachs betrachtet und geprüft. Mit der
landwirtschaftlichen Nutzung von Reten-
tionsflächen gebe es noch keine Erfahrung,
so die städtische Vertreterin. Bezogen aufs
Schafhaus versprachen die Fachleute, dass
dort, wo es möglich sei, eine „Schwamm-
stadt“ ermöglicht werde. Unter Schwamm-
stadt versteht man ein Konzept der Stadtpla-
nung, bei der Regenwasser in der Stadt lokal
aufgenommen und gespeichert wird, anstatt
es zu kanalisieren und abzuleiten.

Erste Vorschläge für
Hochwasserschutz
Seit demStarkregen am7. Juni 2018warten die Bürger auf ein
Gutachten. Ideenwurden imBezirksbeiratMühlhausen diskutiert.

„Die Stadt möchte ein
mehrstufiges System,
Mauern erhöhen und
Retentionsflächen.“
Armin Binder,
Gutachter Hochwasserschutz

Der Regen verwandelte den Feuerbach 2018 in eine Wasser- und Schlammlawine. Foto: Jutta Loos
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L ange haben die Betroffenen und die
Bezirksbeiräte warten müssen. Jetzt
haben sie erste Ideen der Gutachter zu

Gesicht bekommen. Wohlgemerkt: Vor-
schläge und Berechnungen. Doch nicht alles
war neu,was präsentiert wurde.Denn Jürgen
Mutz vom Tiefbauamt hatte schon kurz nach
dem Hochwasser 2018 erklärt,dass die Kanä-
le die Menge des Starkregens nicht fassen
können. Jetzt liegen nach mehr als drei Jah-
ren Zahlen und Berech-
nungen auf dem Tisch.
Sie zeigen, dass mit dem
Starkregen 2018 mehr
Wasser herunterkam, als
bei einem 50-jährigen
Hochwasser. Doch nun
müssen auch konkrete
Maßnahmen folgen.
Und das bald. Es ist sinn-
voll, wenn das Tiefbau-
amt die Dolen, also die
Rinnen, in denen der Feuerbach fließt, ver-
größern will und auch die Mauern erhöhen.
Das erfordert sicher auch Gespräche mit den
Anrainern des Feuerbachs. Andere, von
Hochwasser betroffene Städte, sind mit der
Umsetzung meist schneller. Auch die Schaf-
fung von Ausbreitungsflächen für das Was-
ser im Feuerbachtal ist gut. Doch dabei feh-
len noch richtige Vorschläge. Und wenn es
um den Bau von Regenrückhaltebecken
geht, wird es vermutlich mit der Umsetzung
schon schwieriger. Nicht nur, weil die Stadt
da jede Menge Geld in die Hand nehmen
müsste, auch erfordern solche Baumaßnah-
men leider verwaltungstechnisch oft viele
Jahre. Wünschenswert wären die Maßnah-
men – schließlich werden Starkregenereig-
nisse zunehmen, der Klimawandel geht wei-
ter. Es ist nicht nur jeder einzelne gefordert,
bei sich Hochwasserschutz umzusetzen, so
gut es geht,sondern auch die Stadt –und das
so bald wie möglich. Denn: Das nächste
Hochwasser kommt bestimmt.

Schnelle Lösungen
sind gefragt

DieUntersuchung zeigt, dass die Stadt
imFeuerbachtal nachbessern sollte,
umdieWohnhäuser zu schützen.

Von Iris Frey

AUS DEN STADTTEILEN
15. November 2021
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Von Kathrin Wesely

D as ehemalige Asylbewerberheim an
der Schickhardtstraße wird derzeit
umgebaut. Die Stuttgarter Woh-

nungs- und Städtebaugesellschaft (SWSG)
schafft in dem Gebäude 29 Sozialmietwoh-
nungen. Im kommenden Jahr sollen sie be-
zugsfertig sein. Dies ist derzeit die einzige
bauliche Aktivität der SWSG im Stuttgarter
Süden, wie der Vorsitzende Geschäftsführer
der SWSG, Samir Sidgi, in der jüngsten Sit-
zung des Bezirksbeirates Süd in seinem La-
gebericht zum Stadtbezirk darlegte.

Die Frage, ob in der Schickhardtstraße
dann abermals geflüchtete Familien Quar-
tier finden werden, ist nicht gesagt: „Natür-
lich können diese Familien dort unterkom-
men,aber sie sind nicht privilegiert.Das geht
nach Dringlichkeit“, so Sidgi.

Rund 19 000 Wohnungen in Stuttgart
sind im Bestand der SWSG,davon 824 im Sü-
den. Die Durchschnittsmiete liegt bei 820
Euro, wobei es erhebliche Unterschiede gibt
zwischen alten und neuen Mietverträgen,
zwischen Mieten für Bestands- und Neubau-
wohnungen. Dennoch sind die Mieten weit
unter dem Mietspiegel, an dem man sich
auch überhaupt nicht orientiere, so Sidgi. Es
gebe eine eigene Methode, die sich zu 60
Prozent über eine Mietstrategie und zu 40

Prozent über Sozialmieten bestimme. Seit
dem Jahr 2016 hat die SWSG ihre Mieten
nicht mehr erhöht. „Das ist im Bundesver-
gleich einmalig. Anderswo sind sie um ein
bis 1,5 Prozent angepasst worden“, sagte
Sidgi. 2021 wird die SWSG jedoch nachzie-
hen und ihre Mieten erhöhen. In diesen Ta-
gen entscheidet der Aufsichtsrat, in dem die
Gemeinderatsfraktionen vertreten sind,

über Art und Höhe der Anpassung und die
Möglichkeiten, Härten abzufedern. Auslau-
fende Verträge versuche man nachzusub-
ventionieren,so der SWSG-Geschäftsführer.

Die meisten SWSG-Wohnungen im Sü-
den sind in Südheim und Heslach mit jeweils
um die 280, gefolgt von Kaltental, Karlshöhe
und Lehenviertel.Lediglich vier Wohnungen
sind es im Stadtteil Bopser. „Der Bestand im
Süden ist sehr geprägt von Altbauten“, so
Sidgi. Darunter befänden sich einige „Klein-
ode“wie die Ziegelklinge.Die Bauhaus-Sied-
lung am Rand des Stadtteils Südheim wurde

in den Jahren 2016 bis 2018 denkmalgerecht
saniert. Es handelt sich um 26 Reihenhäuser
mit Wohnungen von jeweils etwa 100 Quad-
ratmetern.

Sidgi nannte als Besonderheit auch das
Eiernest nahe dem Marienhospital mit sei-
nen insgesamt 176 kleinen Häusern, deren
Wohnflächen sich auf 60 bis 70 Quadratme-
ter beschränkt. Die Siedlung ist ein Privati-
sierungsprojekt, was bedeutet, dass die
Häuschen nach sozialen Kriterien verkauft
werden. Zwei Drittel sind laut Sidgi bereits
veräußert. Aktuell steht ein Häusle im Ha-
bichtweg zum Verkauf: 60 Quadratmeter
Wohnfläche, 123 Quadratmeter Grundstück.
Der Kaufpreis beträgt 231 000 Euro. Kaufbe-
rechtigt sind aber nur Ehepaare,Lebenspart-
nerschaften, auf Dauer angelegte Lebensge-
meinschaften und Alleinerziehende mit je-
weils mindestens einem Kind unter 18 Jah-
ren sowie geringem Einkommen und Eigen-
mitteln.Bezirksbeirat Jens Hermann von den
Stadtisten kritisierte diese Praxis: „Warum
wird am Verkauf im Eiernest festgehalten?
Da wird viel auch gewinnbringend weiter-
verkauft. Wieso behält die SWSG die Häuser
nicht?“ Samir Sidgi widersprach. Er könne
nicht bestätigen, dass die Käufer ihre Häusle
versilbern wollten: „Die Familien, die da
wohnen, fühlen sich pudelwohl.“

Zum Schoettle-Areal sagte Samir Sidgi
auf Nachfrage nur wenig. „Von unserer Seite
besteht grundsätzlich Interesse.“ Aber so
lange über die Besitzverhältnisse noch ver-
handelt werde,gebe es da nichts zu erzählen.

Im Süden gibt es wenig Neues zum Wohnen
Die SWSGbaut derzeit eine ehemaligeUnterkunft um. Es entstehen
dort 29 Sozialmietwohnungen. Neubauten sind vorerst nicht geplant.

Die SWSG verkauft ihre Häusle im Eiernest. Foto: Wilhelm Mierendorf
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Anrainern des Feuerbachs. Andere, von
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Von Kathrin Wesely

D as ehemalige Asylbewerberheim an
der Schickhardtstraße wird derzeit
umgebaut. Die Stuttgarter Woh-

nungs- und Städtebaugesellschaft (SWSG)
schafft in dem Gebäude 29 Sozialmietwoh-
nungen. Im kommenden Jahr sollen sie be-
zugsfertig sein. Dies ist derzeit die einzige
bauliche Aktivität der SWSG im Stuttgarter
Süden, wie der Vorsitzende Geschäftsführer
der SWSG, Samir Sidgi, in der jüngsten Sit-
zung des Bezirksbeirates Süd in seinem La-
gebericht zum Stadtbezirk darlegte.

Die Frage, ob in der Schickhardtstraße
dann abermals geflüchtete Familien Quar-
tier finden werden, ist nicht gesagt: „Natür-
lich können diese Familien dort unterkom-
men,aber sie sind nicht privilegiert.Das geht
nach Dringlichkeit“, so Sidgi.

Rund 19 000 Wohnungen in Stuttgart
sind im Bestand der SWSG,davon 824 im Sü-
den. Die Durchschnittsmiete liegt bei 820
Euro, wobei es erhebliche Unterschiede gibt
zwischen alten und neuen Mietverträgen,
zwischen Mieten für Bestands- und Neubau-
wohnungen. Dennoch sind die Mieten weit
unter dem Mietspiegel, an dem man sich
auch überhaupt nicht orientiere, so Sidgi. Es
gebe eine eigene Methode, die sich zu 60
Prozent über eine Mietstrategie und zu 40

Prozent über Sozialmieten bestimme. Seit
dem Jahr 2016 hat die SWSG ihre Mieten
nicht mehr erhöht. „Das ist im Bundesver-
gleich einmalig. Anderswo sind sie um ein
bis 1,5 Prozent angepasst worden“, sagte
Sidgi. 2021 wird die SWSG jedoch nachzie-
hen und ihre Mieten erhöhen. In diesen Ta-
gen entscheidet der Aufsichtsrat, in dem die
Gemeinderatsfraktionen vertreten sind,

über Art und Höhe der Anpassung und die
Möglichkeiten, Härten abzufedern. Auslau-
fende Verträge versuche man nachzusub-
ventionieren,so der SWSG-Geschäftsführer.

Die meisten SWSG-Wohnungen im Sü-
den sind in Südheim und Heslach mit jeweils
um die 280, gefolgt von Kaltental, Karlshöhe
und Lehenviertel.Lediglich vier Wohnungen
sind es im Stadtteil Bopser. „Der Bestand im
Süden ist sehr geprägt von Altbauten“, so
Sidgi. Darunter befänden sich einige „Klein-
ode“wie die Ziegelklinge.Die Bauhaus-Sied-
lung am Rand des Stadtteils Südheim wurde

in den Jahren 2016 bis 2018 denkmalgerecht
saniert. Es handelt sich um 26 Reihenhäuser
mit Wohnungen von jeweils etwa 100 Quad-
ratmetern.

Sidgi nannte als Besonderheit auch das
Eiernest nahe dem Marienhospital mit sei-
nen insgesamt 176 kleinen Häusern, deren
Wohnflächen sich auf 60 bis 70 Quadratme-
ter beschränkt. Die Siedlung ist ein Privati-
sierungsprojekt, was bedeutet, dass die
Häuschen nach sozialen Kriterien verkauft
werden. Zwei Drittel sind laut Sidgi bereits
veräußert. Aktuell steht ein Häusle im Ha-
bichtweg zum Verkauf: 60 Quadratmeter
Wohnfläche, 123 Quadratmeter Grundstück.
Der Kaufpreis beträgt 231 000 Euro. Kaufbe-
rechtigt sind aber nur Ehepaare,Lebenspart-
nerschaften, auf Dauer angelegte Lebensge-
meinschaften und Alleinerziehende mit je-
weils mindestens einem Kind unter 18 Jah-
ren sowie geringem Einkommen und Eigen-
mitteln.Bezirksbeirat Jens Hermann von den
Stadtisten kritisierte diese Praxis: „Warum
wird am Verkauf im Eiernest festgehalten?
Da wird viel auch gewinnbringend weiter-
verkauft. Wieso behält die SWSG die Häuser
nicht?“ Samir Sidgi widersprach. Er könne
nicht bestätigen, dass die Käufer ihre Häusle
versilbern wollten: „Die Familien, die da
wohnen, fühlen sich pudelwohl.“

Zum Schoettle-Areal sagte Samir Sidgi
auf Nachfrage nur wenig. „Von unserer Seite
besteht grundsätzlich Interesse.“ Aber so
lange über die Besitzverhältnisse noch ver-
handelt werde,gebe es da nichts zu erzählen.

Im Süden gibt es wenig Neues zum Wohnen
Die SWSGbaut derzeit eine ehemaligeUnterkunft um. Es entstehen
dort 29 Sozialmietwohnungen. Neubauten sind vorerst nicht geplant.

Die SWSG verkauft ihre Häusle im Eiernest. Foto: Wilhelm Mierendorf

Von Iris Frey

D er Starkregen hatte den Feuerbach
über die Ufer treten lassen und für
eine Flutwelle in Alt-Mühlhausen

gesorgt. Autos wurden weggeschwemmt,
Keller standen unter Wasser. Straßen waren
überflutet. Viele Anwohner klagten über ho-
he Schäden, Trocknungslüfter liefen wo-
chenlang. Auch das Alte Rathaus war betrof-
fen. Ein Antrag des Bezirksbeirats Mühlhau-
sen, dass eine zweite Röhre für den Feuer-
bach gebaut werden soll, wurde von der
Stadtverwaltung aus wirtschaftlichen Grün-
den abgelehnt.

Die Stadt ist nun dabei, ein Hochwasser-
schutzkonzept für das Feuerbachtal zu er-
stellen. Im Bezirksbeirat Mühlhausen stan-
den Kornelija Virag sowie Dorothea Hüls
vom Tiefbauamt den Anwesenden Rede und
Antwort. Im Auftrag der Stadt Stuttgart er-
stellt derzeit Armin Binder vom Ingenieur-
büro Winkler und Partner das Gutachten für
ein Hochwasserschutzkonzept für das Ein-
zugsgebiet des Feuerbachs. Das Hochwasser
2018 habe für erhebliche Schäden gesorgt,so
Binder, es sei ein sehr starkes Ereignis gewe-
sen. In der Beurteilung seien auch die Hoch-

wasserrückhaltebecken und der Einfluss der
Siedlung berücksichtigt worden. Ein hydro-
logisches Modell wurde erstellt, das die Geo-
logie und die Landnutzung berücksichtigt.
Die Wasserstände an der Mündung des Feu-
erbachs betrugen 2018 rund 70 Kubikmeter,
das entspreche der Größenordnung eines
Hochwassers, wie es nur alle 50 Jahre vor-
kommt.

Es seien Berechnungen mit verschiede-
nen Niederschlagsereignissen gemacht wor-
den. Auch sei ein zweidimensionales Strö-
mungsmodell für rund 20 Kilometer Gewäs-
ser erstellt worden. Die Leistungsfähigkeit
der Verdolung der Bachhalde sei mit 50 Ku-
bikmetern bei einem größeren Hochwasser-
ereignis überlastet, so Binder. Mit der Dole
ist die betonierte Einfassung des Wasser-
laufs gemeint. Das Konzept ziele darauf ab,
das Wasser über Hochwasserrückhaltebe-
cken zurückzuhalten, doch das sei sehr kos-
tenintensiv und erfordere obendrein Ein-
griffe in die Landschaft im Verlauf des Ge-
wässers.

Die Verdolung der Bachhalde sei außer-
dem nicht hoch genug, betont der Experte.
Eine Erhöhung der Ufer habe jedoch hohe In-
vestitionskosten zur Folge. Die Einfassung
des Bachs solle vergrößert werden, das wolle

das Tiefbauamt durchführen. Die Erhöhung
der Wände allein reiche nicht aus. Die Alter-
native seien Hochwasserrückhaltebecken,
um den Abfluss zu drosseln. Die Dammhöhe
müsse dann 4,50 Meter betragen.

Außerdem überprüfe das Büro Renaturie-
rungsmöglichkeiten und welche Auswir-
kung die Renaturierung auf den Mündungs-
bereich habe. Da sei das Büro gerade dabei.
Ziel sei es,Flurstücke für so genannte Reten-
tionsflächen zu erwerben, also Flächen, die
der Fluss bei Hochwasser überschwemmen
kann, ohne großen Schaden anzurichten.
Auch sollen Wände entlang des Gewässers
gebaut und Dolen neu errichtet werden. Der
Bau eines Regenrückhaltebeckens mit fünf
Metern Höhe koste laut Binder etwa drei bis
vier Millionen Euro. Die Stadt möchte ein
mehrstufiges System, die Mauern erhöhen
und Retentionsflächen schaffen. Das Büro
untersucht verschiedene Varianten und
Möglichkeiten.

Friedrich Raith (CDU) fragte, warum die
Rückhalteflächen so weit weg seien von
Mühlhausen, ob es nicht besser wäre, wenn
sie näher lägen. Reiner Hofmann („Die Frak-
tion“) bemängelte: „Sie hinken der umwelt-
mäßigen Entwicklung hinterher. Können Sie
auch schon für ein 100-jähriges Hochwasser
planen? Ich hatte das schon vor Jahren ge-
fordert,und es wurde aus Kostengründen ab-
gelehnt.“ Zudem wollte er wissen, inwieweit
das Neubaugebiet Schafhaus Einfluss auf das
Feuerbachtal habe. Jochen Brust (Freie Wäh-
ler) erklärte, warum die Maßnahmen in den
letzten zwei Kilometern geplant werden. Die
Entstehung müsse so weit wie möglich be-
achtet werden. Bei der Bebauung sei auch
wichtig, dass man die Wasserspeicherfähig-
keit erhöht. Brust appellierte auch daran,
dass die Retentionsflächen so gestaltet wer-
den, dass dort auch weiterhin noch eine
landwirtschaftliche Nutzung möglich sei.

Armin Binder bestätigte, dass es die Kli-
maänderung gebe. Die Bestandshäuser im
Feuerbachtal müsse man schützen und die
Renaturierung durchführen. Die Überflu-
tungsflächen sollen stärker aktiviert werden.
„Würden wir die Bebauung weglassen, hät-
ten wir niedere Abschlüsse“, so der Experte.
Mit Gründächern könne man es erträglich
machen. Auch die Starkregenzunahme wer-
de man berücksichtigen. „So große Zister-
nen können Sie nicht bauen für ein 100-jäh-
riges Hochwasser“, so der Gutachter. Es wür-
den auch Maßnahmen im Oberlauf des Feu-
erbachs betrachtet und geprüft. Mit der
landwirtschaftlichen Nutzung von Reten-
tionsflächen gebe es noch keine Erfahrung,
so die städtische Vertreterin. Bezogen aufs
Schafhaus versprachen die Fachleute, dass
dort, wo es möglich sei, eine „Schwamm-
stadt“ ermöglicht werde. Unter Schwamm-
stadt versteht man ein Konzept der Stadtpla-
nung, bei der Regenwasser in der Stadt lokal
aufgenommen und gespeichert wird, anstatt
es zu kanalisieren und abzuleiten.

Erste Vorschläge für
Hochwasserschutz
Seit demStarkregen am7. Juni 2018warten die Bürger auf ein
Gutachten. Ideenwurden imBezirksbeiratMühlhausen diskutiert.

„Die Stadt möchte ein
mehrstufiges System,
Mauern erhöhen und
Retentionsflächen.“
Armin Binder,
Gutachter Hochwasserschutz

Der Regen verwandelte den Feuerbach 2018 in eine Wasser- und Schlammlawine. Foto: Jutta Loos

Kommentar

L ange haben die Betroffenen und die
Bezirksbeiräte warten müssen. Jetzt
haben sie erste Ideen der Gutachter zu

Gesicht bekommen. Wohlgemerkt: Vor-
schläge und Berechnungen. Doch nicht alles
war neu,was präsentiert wurde.Denn Jürgen
Mutz vom Tiefbauamt hatte schon kurz nach
dem Hochwasser 2018 erklärt,dass die Kanä-
le die Menge des Starkregens nicht fassen
können. Jetzt liegen nach mehr als drei Jah-
ren Zahlen und Berech-
nungen auf dem Tisch.
Sie zeigen, dass mit dem
Starkregen 2018 mehr
Wasser herunterkam, als
bei einem 50-jährigen
Hochwasser. Doch nun
müssen auch konkrete
Maßnahmen folgen.
Und das bald. Es ist sinn-
voll, wenn das Tiefbau-
amt die Dolen, also die
Rinnen, in denen der Feuerbach fließt, ver-
größern will und auch die Mauern erhöhen.
Das erfordert sicher auch Gespräche mit den
Anrainern des Feuerbachs. Andere, von
Hochwasser betroffene Städte, sind mit der
Umsetzung meist schneller. Auch die Schaf-
fung von Ausbreitungsflächen für das Was-
ser im Feuerbachtal ist gut. Doch dabei feh-
len noch richtige Vorschläge. Und wenn es
um den Bau von Regenrückhaltebecken
geht, wird es vermutlich mit der Umsetzung
schon schwieriger. Nicht nur, weil die Stadt
da jede Menge Geld in die Hand nehmen
müsste, auch erfordern solche Baumaßnah-
men leider verwaltungstechnisch oft viele
Jahre. Wünschenswert wären die Maßnah-
men – schließlich werden Starkregenereig-
nisse zunehmen, der Klimawandel geht wei-
ter. Es ist nicht nur jeder einzelne gefordert,
bei sich Hochwasserschutz umzusetzen, so
gut es geht,sondern auch die Stadt –und das
so bald wie möglich. Denn: Das nächste
Hochwasser kommt bestimmt.

Schnelle Lösungen
sind gefragt

DieUntersuchung zeigt, dass die Stadt
imFeuerbachtal nachbessern sollte,
umdieWohnhäuser zu schützen.

Von Iris Frey
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